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Liebe Gemeinde !

Fronl e ichnams tag isi; heute. Laßt uns ganz kttt:z betrach-

ten, was d.a zu betrachten ist'"Brot vom ilimmeL" ' "das

tebendige Brot" , "das Brot, d'as das Leben gibt" - \Àras

íst das?

ly'i-r nùSsen essen und .brinken und atmen; wir nehnen zu uns '

was wir alltàglích brauchen un zu leben' Und wie sehr be-

schäfiigt uns das, daß wir nur ja das iJólige zu essen und

zu icinken bekomflen. Und zu wefchen End'e führt's? líir mö-

gen das Beste essen und das Beste trinken und" beste luft

atmen, das Beste haben, d-as alles hind"ert nicht, daß wir

eines lages sterben. Und diese bj-ttere Tatsache, daß wir

s-terben, wirft sej-nen Schatien weit vo¡:aus' Von dorther

kommt es, daß wir es nicht zufassen können und i'rollen' daß

,,'t-r jetzi und jeizt zu kû]îia konnen, nicht genug zu haben

neinen; un<1 wenn wir jetzt afles hätten' so haben v/1r Sor-

ge flür moT'gen. So sÍ:rd ',i r-r be-ceits vom 'lod in den 3ann ge-

schlagen, von dorther tm Zwang, nicht freir sond'ern unter-

gründig ìn -tngst- !{ollen wir das zunächst miteinander se-

hen, und dann laßt uns aucÌr das Ándere sehen'

,venn dies aL-es, gub essen und trinken und scfiau-fen, nich b

zum Leben führt, nur zuûl Tode füh¡tr so ist da doch etwas

zu nerÌnent was wirkl-ích zum Leben lührt' iýovon leben wir

denn, r'.re nn nicht von Freude , Frred-en und Sicherheit t vcn

der Freihert. Dies alles aber kannst du nicht greifen: Freu-

de, I'ried,e, Trosi,, Sicherheit. Dies alles nuß uns gegeben

werd-en. Von wem denn? Von einem anderenr mir gegenüber.

Stehenden. Das spieli sích d.och immer wied'er ab, daß da
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ein anderer i'lensch íst, der sich ¿i¡ zuwendet, nir .ån_se_

hen gibt, dies und, das mlr schenki, da¡ín aber gönnt er
sich sefber mir, und das hol--b mich heraus aus meiner Un_

sicheiheii;, gibt mir Bod-en, gibt øir Freude und macht

mich getrost, 1âßt nich trauen, I äßt mich aufatmen, leben,
d.as nährt inich, siárkt und stilft mích. Laßt uns d,och das

e-rnmal ernst nehmen. Denn nicht von dem allein febt der
l'iensch, rras er ißt und. t¡inkt und d-urch die Nasenlöcire.
schnauft, sondern von ganz anderen noch.
Ì'ìatürlich, v¿ir wissen es, daß dreser Tod und sein Zwang,

den er immerfo¡t ausübt, mích stândig fürchten J-äßt, zu

kurz zu kommen- Daraus kommt das ständige Slch_entzweien,
immer wied.er der Egoismus aus Lebensnot, das also, was

den -t'-rieden rmme¡ r+reder stó¡t und dle Sicherheit raubt,
den Trosc wegninmt, was imner r,¡ieder Angst doninieren läßt
und nichi <iie l¡reiheit. So ist ein Leben, ein wirkliches
Leben immer wieder gefâhrdet zugunsten eines anderen, das
sich a1s Leben ausqibt und doch Todverf all enhe it rst.
Und nun hören wrr es d.och: Jesus Ch¡istus _ d a s Ereig_
nis i¡r¡itten unserer delt- Er trat auf als einer von uns,
in d.es lebens Noir gestelft, aber in Lebensnot und Tod
nlcht preisgebend das Leben. Er, der am Kreuz starb, ist
cier, der nicirt verraten hat das Leben, das wirkliche, und
cier dadurch uns, hrenn wir hínbficken woflten auf IIIN, d.ie
iÝot des Sterbens genommen hat. NatürÌich, auch v¡ir ster_
ben, aber unser Sterben ist nicht meh¡ das pure EÌends_
ende. ',ÿenn wir un IilN r,{issen, isi, unser Ste¡ben geheilt,
unser Tod überwunden - das, was noch geschieht, dar.f uns
nicht meh¡ iâuschen, das ist nicht mehr .letztes Elend.
Ðiese Taisache, die von Seinem Tod und seiner Âuferstebung
herkom¡rt, wírft auch ihr Licht auf alf das, v/o es uns Zu_
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kurzkommen geht, wo es uns wieder egoisiisch machen möch-

te, uns entzweien nöchte mit den andern, an all die

schwierigen Stellen fällt das Licht" Ich muß nicht mehr

unbed.ingt d-er sein, der immer recht hat, der srch rück-

s¡.chtsl-os das Seine verschafft. Hs braircht nlcht nehr

Entzweiung zu seln, es biraucht nicht d-er Friede gestört,
d.as Vertrauen enttäuscht, d.er Trost getil6t zu iverden,

clie Freiheit genommen und das Leben geiötet zu werden-

I(ennen v¡ír nicht auch das?

Das ist lm Grunde dre Fra6e nach unserer Taufe, unserem

Glauben, nach den Lebe¡r in d-er Neugeburt aus dem heili-
gen Geiste. Das ist also eine sehr ernsthafte Frage - Àber

soviel wir es nit dem neuen Leben bereits probiert haben,

werden wir begreifen und bestätigen: Jesus, ER ist in
\{ahrheit d-ie Kraft unseres Lebens, die Nahrung, d.ie

Stärkung, ja, ER ist sefbe¡ unser Leben, und gerade dort,
\^ro ER uns díe Freude, den Frieden, den Trost erhált, die
Freiheit von d.er An6st scirerrkt, das frauen und Verbrauen

erhäft.

So dü¡fen wir i¡nmer wied.er zu diesen Plahle kommen, und

von seinem Tj-sch glbt ER uns sich sefber wie eine Nah-

rung, eine Speise, eln tsroi und einen Trank. lJicht am

Dinglichen haftet unser tsllck, sondeln an liItl . ER ist
díe Kraft des Lebens, das dem Tod gewachsen ist und das

uns zur Erfahrung komrnt nicht ande¡s als als ¡.ried.e, Freu-
de, Irost, Aufgehobenheit, auch afs l,lut, als Zuversicht,
als. Hoffnung, als Freíheit. UncÌ von dem allem wissen v¡ir:
Nícht neirmen können wir es uns, sonde¡n es mull uns zuteil
Ý/erden, uns als wie Kindern von Iäll , unserm Vater. ,qnen.

( Íìonil ie am 21 -6 -1971)

St "Lau¡'entius


